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Erſcheint wöchentlich
zweimal . Mittwoch
u. Samstag . Abon⸗
nementspreis viertel⸗

jahrig 30 Kreuzer .

Der Karlsruher

Stadt⸗ und Landbote
Inſerat für Nicht⸗

abonnenten : 2ꝛkr. fur
den Raum der Zeile
Abonnenten d. Blat
tes hingegen zahlen
nur 1 kr. f. d. Zeile

Nr . 91 . 12 November . 1843.
An ſämmtliche

Nro . 18762 .

Ortsvorgeſetzten :
Das Nummeriren des Brodes durch die Bäͤcker betreffend .

Wenn in Wirthshäuſern des Bezirks das Brod beſichtigt und oft als nicht gehoͤrig ausgebacken
oder zu leicht befunden wird , ſo kann nicht wohl ermittelt werden , welcher Baͤcker daſſelbe gebacken
hat , da der

iſt , es ſey aus ſeiner Gewerbsſtube gekommen .
Um

nun eine genauere Controle fuͤhren zu koͤnnen, haben die Vorgeſetzten den

ſogleich zu eroͤffnen

derſelben habe bei Vermeidung
auf jeden Laib Brod jeder Groͤße die Nummer
uͤbrigen Baͤckermeiſtern des Orts erhalten
Nummer jeder Baͤcker erhalten hat .

Karlsruhe , den 29 . Oktober 1843 .

Verfertiger deſſelben in Abrede ziehet ,

einer Strafe von

zu ſetzen ,
hat ; dem Ortsvorſtand iſt die Anzeige zu machen , welche

ſo ferne daſſelbe einem Tadel zu unterwerfen

Baͤckermeiſtern

30 kr . fuͤr den Uebertretungs fall
einer Uebereinkunft mit den

1fl .

die 62 nach

Großherzogliches Land⸗Amt .

v. Fiſcher .

Welſchneureuth . Candamt Karlsruhe . )

( Fahrnißverſteigerung . ) Die Wittwe
und Geſchwiſter des verſtorbenen Bürgers und
Tabakfabrikanten Karl Wilhelm Schneider

Welſchneureuth laſſen der Erbtheil lung b.
J.Donnerſtag den 16 . November d.

Vormittags 9 Uhr
in der Wohnung des Verſtorbenen ſaͤmmtliche
fabricirte , bedeutende Tabakvorraͤthe nebſt Roh⸗
waaren und Fabrikgeraͤthſchaften , Tabakſchneide —

und Spinnmaſchinen , Werkbaͤnke ꝛc. , ſodann
Jaͤmmtliche Mannskleidungen , ſechs Stuͤck Faß mit
eingeſchlagenen Zwetſchgen , ſechs kleine Faͤſſer
und 42 Stuͤck geſchnittenes, tannenes Bauholz
oͤffentlich gegen baare Bezahlung verſteigern ,
wozu die Liebhaber eingeladen werden .

Karlern he , den 8. November 1843 .
Groſßherzogl . Landamtsreviſorat .

s

Bur Unterhaltung und Pclehrnt
Das Nadelbüchschen .

( Schluß von Seite 362 . )

Schon nach wenigen Tagen ging ich nachdenk —

lich durch das Dorf . Das Wetter war mild
und vor vielen Haͤuſern ſaßen die Bewohner auf
ihren Baͤnken und genoſſen den lieblichen Abend .

Vor einer der huͤbſcheſten Rohrhuͤtten ſaß

neben ihrer Mutter ein Maͤdchen — ein

chen , wie ich fruͤher und ſpaͤter noch keines ge⸗
ſehen habe . Die griechiſche Abkunft war an
der herrlichen Linie , welche ihre Stirne mit der

Naſe bildete , nicht zu verkennen , dabei beſaß ſie

aber auch das Auge und das Fuͤßchen einer

Franzoͤſin , den uͤppigen Wuchs einer Italienerin
und den unwiderſtehlichen gutmuͤthigen Zug um

den Mund einer Deutſchen . Ich wuͤrde ſie nicht
bemerkt haben , haͤtte mir die Mutter nicht einen

freundlichen guten Abend “ geboten , aber dieſer
Abend war fuͤr mich ein Morgen vieler herrli —
cher Tage Ich trat zu den Frauen , ſprach mit

ihnen , ſetzte mich dann zu ihnen auf die Bank ,
und ich glaube wahrhaftig , ich ſaͤße noch auf
der kleinen Bank in Török - Betse , haͤtte die Mut⸗
ter nicht geſagt : Jetzt komm, Katharine , der Ne⸗

auch

Maͤd

bel faͤllt ſehr ſtark und es wird ſchon ſpaͤt. Sie

verzeihen , ſprach ſie zu mir gewandt , und ging ,
dann mit der Tochter in ' s Haus . Ich weiß
nicht was ich antwortete , allein das weiß

ich , daß ich noch eine Glockenſtunde auf der
Bank ſitzen blieb , aber genau auf das Plaͤtzchen
hinruͤckte, wo Katharina geſeſſen hatte , daß ich

nicht das Mindeſte von dem giftigen Nebel ver
ſpuͤrte , und daß es mir einmal vorkam , als ob

ſich das Fenſter mir oͤffnete und eine ſuͤße Stimme

mir noch eine gute Nacht zufluͤſterte



Ich zaͤhlte damals achtundzwanzig Jahre und

hatte ein leicht verwundbares Herz . Ich glaube ,

ich waͤre in Betse ſelbſt in ein haͤßliches Maͤd—

chen bloß aus Langeweile verliebt geworden , und

nun gar eine ſolche Schoͤnheit ! Ich ſuchte

Eintritt ivs Haus und fand ihn ohne Schwie

rigkeit ; Katharina war froͤhlich und aͤußerſt gut —

muͤthig , ſie geſtand mir , daß ſie mich lieb habe ,

und bald wandelten ſich die Huͤtten fuͤr mich

in Palaͤſte , die Sumpfvoͤgel ſangen mir wie

Nachtigallen , ich fand die Waſſermelonen deli

kat , und die lehmigen Gaſſen hinderten mich

nicht , taͤglich wenigſtens - viermal vor dem Hauſe

voruͤber zu gehen , um einen Blick von Katha -

rinen zu erhaſchen . Ich glaube , wenn das gute

Kind darauf gedrungen haͤtte , ich wuͤrde ſie da

mals vom Flecke weg geheirathet haben , allein

mein Schutzgeiſt hat mich vor der Ehe auch in

den gefahrvollſten Lagen bewahrt

So lebten wir ſelig wie die Engel in der An

ſchauung , zwei Monate vergingen in dieſer Se

ligkeit , aber ploͤtzlich toͤnte mir der Ruf zum

Aufbruche und zur Ruͤckkehr nach Wien . Man

erlaſſe mir , den Abſchied zu amen Wir

ſchwuren uns Liebe uͤber die Ewigke la

gen einander in den Armen , wir weint Beide

die bitterſten Thraͤnen . Ich ſchenkte K atharinen

zum Andenken ein kleines goldene D0

chen , ein theueres Erbtheil meiner verſtorbenen

Mutter . Noch einen Kuß , einen langen , ſeelen

vollen Kuß , Katharine fiel bewußtlos in die

Arme ihrer Mutter , und mit mir rollte der

Wagen fort .

Im erſten Jahre draͤngten ſich die Briefe von

beiden Seiten , jeder war zu kurz , jeder blieb zu

lange aus . Im zweiten bemerkte ich erſt , daß

Katharine in der Ortographie doch nicht gar

feſt ſei , im dritten ſchrieben wir uns jeden Mo

nat einmal , im vierten alle Vierteljahre , endlich

blieben die Briefe gar aus , und nur manchmal

tauchte die Erinnerung an jene Zeit , gleich ei

ner Sternſchnuppe auf , verſchwand aber auch ,
wie dieſe gleich wieder . In zwei Jahren brachte

mir n Kornlieferant einen Gruß von Katha

rinen und 1 wieder einen von mir an ſi

zuruͤck
Im Jahre 1816 erfuhr ich du 0 Wie⸗

ſelburger Fruchthaͤndler , den ich , als er ſich we

gen Getreide - Einkauf nach Betse begab , bat , ſich

um Katharinen zu erkundigen , das gute Maͤd⸗

chen ſei geſtorben . Dieſe Nachricht ergriff mich

tief , ich ſchrieb an die Mutter , um Gewißheit

zu erlangen , es war wirklich ſo . Die Jungfrau

war hinuͤber gegangen .
Ich muß geſtehen , daß ich nun oͤfter an ſie

dachte , als fruͤher , da ſie noch am Leben war ,

ſetzen , wo mir das Maͤdchen unwirthbares

Land zum Eden umſchuf

Im Karneval des Jahres 1820 beſuchte ich

die Redoute . Ich war erſt ein paar Mal den

vollgepfropften Saal if und ab gegangen I8

zwei Frauenmasken vor mir ſtehen blieben

mich einige Augenblicke ſtarr anſahen . Sie wa

ren als Zauberinnen gekleidet .

Warum betrachtet Ihr mich ſo feſt, “ fragte

ich ſie , „gefall ' ich Euch vielleicht ?

Ht m lind wid

ohne ihre Stimme zu verſteller abe n einem

etwas fremda en Dialek eicht imen

deſtel Wẽ̃ ſollt ich ein Eidbrüchiger

gefaller
2

Eidbruͤchig ? ich ? intwortete h laͤchelnd

und hatte bereits die Maske unter den Arm

faßt , und war mit ihr weiter gegangen Ich

ſchwoͤre nicht geri und wenn ich ein Wort

gebe , auch ohne Eid , ſo halte ich es . “

Die Maske lachte ſo laut auf , daß

uns ſtutzte .

Haſt Du d eſ 5 té

mich die Zaube nin hnell ein Pa

und indem ich meinen Arm

hrigen zog um Billet zu oͤffnen

§ verſchwunden

öffnete und ſah m Schriftzuͤg

war ein abgeriſſenes Stuͤck eines Briefes , we

ches nur die Worte enthielt : »im Leben und im

Tode der Deinige “ und darunter meine Na

mensunterſchrift Ich k e mich wirklich im

Auge ke nicht eſin we h dieſe

Worte geſchrieben haben mochte ; denn auf

richtig geſtanden , ich mochte dieſe Endphraſe wohl

ſchon ' oͤfters gebraucht haben allein eben dadurch

wurde mir dieſes Abenteuer noch intereſſanter

ch hielt keiner anderweitigen Intr von

Masken mehr Stich , und ſuchte r meine be

den Zauberinnen auf , die ich unter der gedraͤng

ten N
*

erſt in einer Stunde wieder fand

Ich kklammerte mich an f f˖ in die

ſogenannte Seufzer en uns in eine

Wandr r verſuchte ich nun alles

ren, wer die Masken ſeien

Es f ˖ er nur die Eine , von der Andern

‚ ch kein Sterbenswort Die Rednerin

ſprach artig , angenehm , mitunter auch witzig

ich konnte aber aus Allem , was ſie ſagte , auch

nicht die kleinſte Vermuthung ziehen . Ja ſie

ſchien vielmehr mich ausholen zu wollen , ſtatt

ſich zu ſelbſt verrathen . Lange , 2 wir ſo ge⸗

ind ich war noch immer
ſo

klug wie zu

vor , als die raͤthſelhafte Maske aufſtand und

mich bat , ſie jetzt zu verlaſſen , da ſie noch mit

mehreren Bekannten zu ſprechen habe . „ Nein ,

ſeſſen ,

und daß es mir oft ein herzinniges Vergnuͤgen

machte , mich in Gedanken in jene Zeit zu ver —

rief ich aus , „ ich verlaſſe Dich nicht mehr , ich

folge Dir auf dem Fuße , ich muß erfahren , wer



rt

in ,
ich

wer

Du biſt , und ſollte ich auch zu Fuße dem Wa —

gen nachlaufen , der Dich nach Hauſe bringt . “
Sei diskret, « antwortete die Zauberin , mir

mit dem Finger drohend , „ ich will es auch ſeyn .

Wenn Du mich jetzt allein laſſeſt , ſo verſpreche

ich Dir , mich um fuͤnf Uhr fruͤh wieder hier an

demſelben Platze einzufinden . Wir gehen dann

zuſammen zur Garderobe Ich lege dort die
Farve a hole meinen Mantel und Du ſollſt

n wer ich bin . Damit Du aber uͤberzeugt
iſt , daß ich Wort halte , ſo gebe ich Dir hier

einſtweilen ein Pfand , das ich bei Gott nicht

rne zuruͤcklaſſen wuͤrde Sie griff in ihren
Buſen , nahm etwas heraus , druͤckte es mir in
die Hand und ſprang fort . Ich ſchaute , es war

ja es war daſſelbe Nadelbuͤchschen , welches
ch im Jahre 1809 Katharinen zum Abſchiede

gegeben hatte
Ich ſtand ſtaunend und ein unheimliches Ge

fuͤhl preßte meine Bru Ich konnte die Stunde

kaum
erwarte cher mir die Maske das

kendez zvous gegeber und ſaß ſck Stunde

fruͤher an der Uukeich eten St

Die Masken erſchienen richtig , wie ſie es

rſprochen hatter Die Eine faßte mich am
lrme und ſprack Komm mit uns zur Gar —

robe , Deine Neugierde ſoll befriedigt werden . “
Wir gingen zur Damengarderobe , welche damals
im kleinen Redouten - Saale gerade unter dem
Orcheſter beſtand d nur einen Einge ng hatte ,
welcher zugleich auch der einzige Ausgang war
Ich ſetzte mich hart vor demſelber eder und

die Damen gingen hinein , um ſich zu demaskiren
und ihre Maͤntel zu holen

Ich wartete mit der groͤßten Ungeduld , ich
ſah jeder aus der Garderobe kommenden Dame
in ' s Geſicht , muſterte ihre Kleidung , meine Zau —

nen erſchienen nicht . Eine halbe Stunde
verflof e ganze , ſie erſchienen nicht . Ich
wollte mich zur Garderobe draͤngen , um
hinein zu ſchauen Der wachhabende ungariſche
Grenadier wies mich n den Worten zuruͤck:

Nix da , Mannsbild ! Der Saal wurde
nach und nach leer . Man fi
Lichter auszuloͤſchen. Meine Masken erſchiener

nicht . Endlich trat auch die Garderobiere aus

der Garderobe , und ſchloß die Thuͤre derſelben .
Es befand ſich keine Maske mehr darin , meine

Zauberinnen waren verſchwunden und ich habe
ſeitdem nie mehr etwas von ihnen gehoͤrt

Die Reiſe einer Königin .
dach E. Guinot . )

An einem kalten und regneriſchen Apriltage
Fahres 1791 konnte man auf der Straße ,

welche von Lons - le - Saulnier nach Beſançon
fuͤhrt , eine vierſpaͤnnige Chaiſe gewahren , in
wel her ſich zwei Frau efanden . Die Eine

365
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groß , ſchoͤn , von zierlicher Haltung und mit ei—

nem Geſicht voller Adel , nahm allein den Fond

des Wagens ein ; ihr gegenuͤber ſaß eine andere

junge Perſon , deren Toilette und Haltung ein

Kammermaͤdchen oder Geſellſchafts - Fraͤulein ver

riethen .

„ Wie viel iſt ' s an der Zeit ? “ fragte die Ge

bieterin ihre Zofe . — „ Vier Uhr . «“ „ Wir

werden Beſançon wohl heute nicht erreichen

wie langſam ' ſind doch dieſe Poſtillons !
„ Der Weg iſt abſcheulich ! “ — „ Fatale Verzoͤ

gerung ! — Dacht ' ich ' s doch , daß mir meine

Nerven wieder irgend einen ſchlimmen Streich

ſpielen wuͤrden ! Aber nicht genug , daß ich , un —

paͤßlich und unfaͤhig die Reiſe fortzuſetzen , drei

lange Tage in dieſem Lons - le - Saulnier aufge

halten wurde — um den Leidenskelch bis auf

die Neige zu leeren , muß ich Ungluͤckliche , die

ich der Eile ſo dringend bedarf , auch noch von

der Poſt ſo ſchlecht berathen werden : faſt glaub '

ich , daß man an jedem Relais eigens
fuͤrd uns

die ſchlechteſten Pferde auswaͤhlt . « Und

ch moͤcht' ich glauben , daß unſer Verfolger die

Fahrt noch viel zu ſchnell findet . “ „ Was ?882˙5er junge Mann iſt noch nicht verſchwunden ? “
— „ Im Gegentheil : er befindet ſich in einer

geringen Entfernung von der 2Berline ; nicht ei —

nen Zoll laͤßt er ſich vom Terrain ſtreitig ma

chen — ein tapferer Cavalier ! “ — Der Menſch

muß nichts zu thun haben , wenn er ſich in ei

nem ſolchen Wetter zu einem Spazierritt von

ſieben bis acht Lieues entſchließen kann . “

Oder ſehr verliebt ſeyn Madame ! “ Er iſt

ein Narr , ſonſt wuͤrde er einer Frau nicht nach

jagen , die er nur oberflaͤchlich geſehen , an die

er noch kein einziges Wort gerichtet hat . “ —

„ Ein Beweis vielmehr , daß in dieſer Provinz
noch einige ſchoͤne Ueberreſte alter Ritterlichkeit

anzutreffen ſind . Unſere galanten Pariſer und

Verſailler Herrchen werden ſich wohl huͤten , in

einem ſolchen Wagen , und auf einem ſolche

Wege zum Halsbrechen , einer Dame nachzug

loppiren , wie dieſer ritterliche Provinzler ſo

weit laſſen ſie ſich von ihrer Leidenſchaft nicht

fortreißel Nur in Fadaiſen und Intriguen ſu⸗

chen ſie ihres Gleichen „ Und ſie haben

Recht ! Was kann dieſer Cavalier beim ſchoͤnen

Spiel gewinnen ? Hoͤchſtens einen Catarrh oder

Schnupfen . “ — „ Der arme , junge Menſch !

„ Er dauert Dich , Suſanne ? Du ſcheinſt in

ſeine Geheimniſſe eingeweiht zu ſeyn „ Ken

nen Sie mich ſo wenig , Madame , um derglei

chen Muthmaßungen Raum zu geben ? Der

Chevalier —“ „Ei, der junge Mann iſt Cheva

lier ? “ — „ Habe ich ' s Ihnen denn nicht ſchon

geſagt ? Haben Sie nicht ſelbſt die Unterſchrift

des Briefes geſehen , den er an Sie zu ſchrei

ben wagte , und den Sie doch durchgeleſen , be —

vor Sie ihn zerriſſen ? Des Rgillettes iſt ſein

Name einer der Bekannteſten in der ganzen



—

—

provinz ! “ — „ Welch eine ſchmeichelhafte Er —

oberung ! “ — „ Er ſah Sie , als Sie in den

Gaſthof von Lons - le - Saulnier eintraten ; ſah

Sie , ſo oft Sie ſich am Fenſter zeigten , Sie

ſehen und lieben war Eins . Was wollen Sie ,

Madame ? Noch gibt es Herzen , welche fuͤr die

Liebe empfaͤnglich ſind ; Sie duͤrfen daher we —

der ſtaunen , noch dem Chevalier darum zuͤrnen,
daß er ſo ſchnell Feuer gefangen . “ — Du warſt

doch wenigſtens ſo discret , ihm nicht zu ſagen ,
wer ich bin ? Du weißt , daß mich wichtige
Gruͤnde zwingen , auf dieſer Reiſe das ſtrengſte

Incognito zu bewahren , und daß ich eben deß —

halb ſowohl die Be egleitung des Herzogs von C. ,
wie die des Marquis von A. und Anderer mei
ner treuen Ergebenen abgelehnt habe . “ — „ Seien

Sie unbeſorgt Madame , er weiß davon eben ſo

wenig wie jeder Andere gleichwohl iſt ' s nicht

ſeine Schuld , denn an allerlei Fragen hat er ' s

nicht fehlen laſſen . Wie aller Welt , ertheilte
ich auch dem Chevalier den Beſcheid , daß Sie

Frau von Poyné heißen und zu Ihrem Vergnuͤ —
gen reiſen . Das ſchien ihm aber nicht zu ge —
nuͤgen und er trieb ſeine Neugier ſo weit , daß
er eine Boͤrſe voller Goldſtuͤcke klingen ließ , in

der Hoffnung , mich durch dieſe Muſik geſpraͤchi

ger zu machen . Als er aber bemerkte , wie ſein

Anerbieten mein Zartgefuͤhl verletze und wie u
antaſtbar meine Discretion ſei , legte er ſich auf
allerlei Conjecturen . Ohne Zweifel — mur⸗

melte er vor ſich hin — eine vornehme Dame ,
welche vor dem drohenden Gewitter , das uͤber

Frankreich heraufzieht , in der Flucht Sicherheit

ſucht . Ich werde ſiebisis ans Ende der Welt verfol —

gen! Der hirnloſe Menſch wird mich ſicher
noch compromittiren . “ Man war indeß am naͤch

ſten Relais angelangt und hielt einige Augen
blicke an , um die Pferde zu wechſeln .

Nach einer kurzen Pauſe nahm Suſanna den

Faden der Unterhaltung wieder auf . „ Da

iſt er, “ ſagte ſie ; » der arme Chevalier ! Mit

welcher Selbſtverachtung er ſich bis auf die
Haut durchnaͤſſen laͤßt ! “ — „ Es regnet noch
immer fort ! “ entgegnete Frau von Poyné , und

zog jetzt den einen Handſchuh aus , um mit ei⸗

ner blendend weißen und von Diamanten ſtrah⸗

lenden Hand ihr Uno rdnung, gerathenes , blon

des Haar und ein Hut n zu
ordnen und hierauf tro ren Kopf

ein wenig außerhalb * geoͤffneten Wagenfenſters
ſichtbar werden zu laſſen „ Wo ſind wir

jetzt ? « fragte die ſchoͤne Reiſende den Poſtillon .
— „ In Vaux . “ — „ Wie heißt die naͤchſte Sta —

tion ? “ — „ Jougne . “ — „ Ein huͤbſcher Ort ? «
— „ Das ſollt ' ich meinen : ein Ort von 5000

Seelen und dem Gaſthof „ zum ſilbernen Loͤwen, “
in welchen man wie in einem Pallaſt logirt . “
— „ Vortrefflich ! “

In dieſem kurzen Zwiegeſpraͤch galten die

Worte dem Poſtillon und die Blicke dem Rei —

ter , denn Frau von Poyné war nicht unbarm —

herzig . Nachdem dieſer Akt der Barmherzigkeit

beendet war , zog ſie den Kopf zuruͤck und ſchloß

das Wagenfenſter . — „ Werden Madame in

Jougne uͤbernachten ? « fragte Suſanne . — „ In

keinem Fall ! l Du weißt , daß ich morgen fruͤh

in Beſangon ſeyn muß , wir werden daher die

Nacht zur Reiſe zur Huͤlfe nehmen muͤſſen und

im „ ſilbernen Loͤben, « in welchem man wie in

einem Pallaſte logirt , nur ein Abendbrod zu uns

nehmen . Freilich recht ſchlimm fuͤr den Chevalier !

Fortſetzung folgt .

Verſchiedenes .
—Ein Literat , welcher in dem Rufe ſtand , kein Geld

und kein Vermoͤgen zu haben , ſtarb dieſer Tage in Folg
einer Erkaͤltung , die er ſich bei Anfertigung eines Ged

tes zugezogen hatte und hinterließ folgende Gegen

als : 500 Pfund Makulatur , 20 Schil die er von
ſeinem A N in ſeiner fr zeit richtig em

pfang en zu haber iagerie
die er h hatte, einen Hund , auf den

ens gen Dieſe und andere nuͤtzliche Fahr —
rden demn achſt an den Meiſtbietenden ver

werden zen einen ihrer
NKan 6 1 R＋ 8 ſchmacht en Be

derr Kör g, der nach dem Geſetze 3,333

die ſcoönſten fuͤr ſich behaͤlt, bedarf woh

Erwaͤhnung .
Es forderte Jemand in einem Kaffeehaufe ein Glas

m nahe
umgekehrt .

Ein tlein von den untern Klaſſen uͤberf
in einem oͤffent Examen die Stelle: „ Romulus ert

primus conditor urbis Romae “ folgendermaßen : Ror

lus war der rſte Zuckerbaͤcker in der Stadt Ror
In Ulm hatte ein Bier wirth ; um ſei e zt

locken, eine T ufel an ſein Haus gehängt rauf die Worte
ſtanden : Hier ſchenkt man

vo
les Maaß und laßt

den Schaum ſtets ablaufen . “ — Einſendet dieſes

wuͤnſcht , daß , wenn auc⸗ keine ſolche Taf rau
haͤngen, man doch in manck ffeehaus ein
gleiches Verfahren k damit die Ga ſͤte fuͤr
ihr gutes aß erhalten . S.

n att le ſen r folgendes Bitt
hre t erw Berü ſichti finden duͤrfte

Be ig finſtern und langen Naͤchten erſucht man
N lerden 2 rrn n Beleuchtung ln⸗Fuͤller

die „ Amperln, “ welche für dieTheaterſtraße beſtimmt ſind,
Seiner gnaͤdigſten Beruͤckſichtigung empfohlen ſeyn zu laſ —
ſen , damit ſelbe nicht um halb ſieben Uhr Abends ange —
zuͤndet um halb acht Uhr wegen Ueberfluß an Unſchlitt⸗
resp . Fuͤllungs - Mangel , des blafſen Todes erbleichen , und
man im buchſtaͤblichen Sinne des Worts die Fauſt vor den
Augen nicht mehr ſehen kann . — Man ſollte glauben, daß
fuͤr die beleuchtliche Steuer , welche die Hauseigenthümer

fuͤr dieſe Verfinſterungs - Anſtalt leiſten muͤſſen, auf den
kärglichen Laternenſchimmer doch wenigſtens bis zehn Uhr
mit Recht Anſpruch gemacht werden koͤnne.
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